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Teurer Switch auf Erneuerbare sorgt für Ernüchterung

Euphorie über den beschlossenen Ausstieg aus 
der Kernenergie in Deutschland ist 

Ernüchterung wegen der hohen Umbaukosten  
gewichen. Der Bau neuer Leitungen hält mit 
dem Ausbau der Erneuerbaren nicht Schritt.   

Energieexpertin Claudia Kemfert relativiert  
die hohen Kosten im Zusammenhang  

mit dem Umstieg von Nuklear- und fossilen Energien 
auf erneuerbare. Preistreiber seien in erster Linie  

Öl und Gas. Die Fragen stellte Günther Strobl.

wert sein. Und: Durch den Anstieg 
der erneuerbaren Energien sinkt 
der Börsenpreis für Strom. Leider 
kommt dieser Effekt meistens nur 
bei den Industriekunden an, nicht 
mehr bei den Privathaushalten. 
Daher kann man allen Konsumen-
ten nur empfehlen, den Anbieter 
so oft wie möglich zu wechseln. 

Standard: Die Belastung der Haus-
halte steigt auch, weil viele Unter-
nehmen von der Ökostromumlage 
ausgenommen sind. Gerecht? 
Kemfert: Es macht Sinn, energiein-
tensive Unternehmen, bei denen 
die Energiekosten sehr hoch sind 
und die im internationalen Wett-
bewerb stehen, von Zahlungen 
auszunehmen. Heute aber be -
kommen viele Unternehmen, bei 
denen das gar nicht der Fall ist, 
Ausnahmen. Das ist ungerecht 
den Privathaushalten gegenüber, 
die dann alle erhöhten Kosten tra-
gen müssen. Man sollte diese Aus-
nahmen koppeln an Anstrengun-
gen zur Verbesserung der Energie-
effizienz. Dann würden die Kos-
ten insgesamt gerechter verteilt 
werden. 

„Die Energiewende sollte uns das Geld wert sein“

Standard: Die Energiewende steht 
noch großteils auf dem Papier, schon 
wird die Rolle rückwärts diskutiert? 
Kemfert: Die Energiewende ist 
eigentlich ganz gut in Fahrt, beim 
Ausbau der Erneuerbaren ist man 
sogar weiter als geplant. Da es in 
Deutschland zu einem massiven 
Solar-Zubau kam, der Ausbau der 
Windenergie aber nicht so weit ist, 
wie man ihn haben wollte, hat 
man wohl Sorge, dass alles aus 
dem Ruder läuft. In der Tat muss 
man vor allem bei der Offshore-
Windenergie für den Leitungsaus-
bau sorgen; zudem benötigt man 
dezentrale, intelligente Netze und 
mehr Speichermöglichkeit. Daher 
ist es wichtig, dass man die Ziele 
konsequent weiterverfolgt und al-
les tut, damit die Energiewende 
jetzt nicht ins Stocken gerät. 

Standard: Was passiert sonst? 
Kemfert: Die Energiewende ist be-
schlossen, daher muss man jetzt 
auch die nötigen Schritte tun: Net-
ze und Speicher ausbauen, Ange-
bot und Nachfrage besser steuern, 
ausreichend finanzielle Anreize 
für den Zubau von erneuerbaren 
Energien und Gaskraftwerken lie-
fern, Energieeffizienz forcieren. 

Standard: Steigende Energiepreise 
könnten den Zuspruch der Bevöl-
kerung zur Energiewende senken? 
Kemfert: Die hohen Energiekosten 
sind Folge des Preisanstiegs bei 
Öl, somit bei Benzin und Heizöl, 
aber auch bei Gas. Das belastet vie-
le Haushalte. Der Anteil erneuer-
barer Energien am Strompreis 
steigt vergleichsweise wenig. Das 
sollte einem die Energiewende 

Standard: Ist es klug, wenn Kom-
munen Energieautarkie anpeilen? 
Kemfert: Autarkie ist das falsche 
Wort. Niemand sollte sich abkop-
peln. Selbstversorgung  mit erneu-
erbaren Energien, gezieltem Ener-
giesparen und Einsatz nachhalti-
ger Mobilität macht Sinn. Es gibt 
immer mehr Kommunen, die dies 
erfolgreich umsetzen. Die Ener-
giewende „von unten“ kommt bes-
ser voran als „von oben“. 

Standard: Ist die Energiewende 
ohne drastische Einschränkung 
des Energieverbrauchs denkbar? 
Kemfert: Die Energieeffizienz kann 
und sollte deutlich verbessert 
werden. Ob man es aber schafft, 
den Energieverbrauch absolut zu 
reduzieren, ist fraglich, da oft An-
strengungen zur Senkung des 
Energieverbrauchs überkompen-
siert werden durch steigenden 
Verbrauch anderswo. Dennoch 
sollten alle Möglichkeiten zum 
Energiesparen ausgeschöpft wer-
den. Wegen der Planungssicher-
heit für Investoren ist es wichtig, 
dass das Erneuerbare-Energien-
Gesetz fortgeschrieben wird. 

rend in Deutschland bei einem 
Jahresverbrauch von 3500 Kilo-
wattstunden (kWh) 175 Euro an 
Ökostromumlage fällig werden, 
sind es in Österreich etwa 40 Euro. 
Dieses Geld, das über die Strom-
rechnung eingehoben wird, fließt 
in den Ausbau der Ökoenergie. In 
Österreich gibt es einen Deckel, bei 
den Nachbarn im Norden nicht. 

Vor allem in Deutschland dro-
hen die Betreiber von Ökostrom-
anlagen nun über ihren eigenen 
Erfolg zu stolpern. Weil der durch 
großzügige Einspeisetarife voran-
getriebene Ausbau der Wind- und 
vor allem der teuren Sonnenener-
gie kaum Grenzen kennt, hat erst 
vor kurzem EU-Energiekommis-
sar Günther Oettinger ein „Tem-
polimit beim Ausbau der erneuer-
baren Energien“ gefordert. Es sei 
pure Geldverschwendung, wenn 
Offshore-Windparks in Nord- und 
Ostsee vor sich hin rosteten, weil 
der Strom aufgrund fehlender Lei-
tungen nicht abtransportiert wer-
den könne. Die Verbraucher zahl-
ten doppelt – auch den nicht pro-
duzierten Strom.  

Aufziehender Sturm über Energielandschaft 

Diese Entwicklung haben 
sich die Macher des Öko-
Instituts Freiburg selbst in 

ihren kühnsten Träumen nicht 
ausgemalt. Sonst hätte die auf 
Nachhaltigkeitsfragen speziali-
sierte Forschungseinrichtung den 
Begriff Energiewende wohl recht-
zeitig patentieren lassen.  

Energiewende – Wachstum und 
Wohlstand ohne Erdöl und Uran, 
so lautet der Titel eines Buches, 
das vom Öko-Institut schon 1980 
publiziert wurde. Inzwischen 
spricht halb Europa von der Ener-
giewende, dem Umbau des Ener-
giesystems von hauptsächlich Öl 
und Gas auf erneuerbare Formen 

wie Wind, Sonne, Biomasse. Zu-
sätzliche Dynamik löste im Juni 
2011 der Beschluss der Regierung 
Merkel aus, Deutschland in Reak-
tion auf die Atomkatastrophe von 
Fukushima schrittweise aus der 
Kernenergie zu führen. Acht Mei-
ler wurden sofort abgeschaltet, die 
verbleibenden neun deutschen 
AKWs sollen bis 2022 stillgelegt 
werden.  

Die anfängliche Euphorie über 
die Energiewende, die auch in Ös-
terreich spürbar war, ist zumin-
dest bei den deutschen Nachbarn 
Ernüchterung gewichen. Grund 
sind die hohen Kosten, die die 
deutschen Verbraucher weit stär-
ker treffen als beispielsweise 
 österreichische Haushalte. Wäh-

Claudia Kemfert vom Deut-
schen Institut für Wirtschaftsfor-
schung in Berlin sieht mehr Posi-
tives als Negatives an der Energie-
wende. „Die hohen Energiekosten 
sind Folge des Preisanstiegs bei 
Öl, somit bei Benzin und Heizöl, 
aber auch bei Gas. Das belastet vie-
le Haushalte“, sagte Kemfert dem 
Standard (siehe Interview). Der 
Anteil erneuerbarer Energien am 
Strompreis steige hingegen ver-
gleichsweise wenig, zudem hätten 
Wind- und Sonnenenergie einen 
dämpfenden Effekt auf die Groß-
handelspreise von Strom. 

1000-Milliarden-Investment 
Die Kostendiskussion, die bei 

Einrechnung des notwendigen 
Leitungsausbaus in Europa inzwi-
schen eine Höhe von 1000 Milliar-
den Euro erreicht hat, hält Chris-
tof Timpe vom Öko-Institut für 
unehrlich. „Da werden auch Kraft-
werke und Leitungen hineinge-
rechnet, die ohnehin erneuert 
werden müssten. Die Branche hat 
jahrelang wenig investiert; jetzt 
fällt eben vieles gleichzeitig an“, 

Günther Strobl

sagte Timpe bei einem vom Strom-
regulator E-Control organisierten 
Workshop in Wien.  

An Herausforderungen gibt es 
dennoch genug. Weil die Strom-
netze europaweit zusammenhän-
gen, kann der plötzliche Ausfall 
eines Kraftwerks in Portugal einen 
Spannungsabfall in Mitteleuropa 
hervorrufen. Dieser muss in der 
Sekunde ausgeglichen werden, 
andernfalls könnten Computer 
und andere technisch sensible 
Instrumente Schaden nehmen.  

Im Februar sei Süddeutschland, 
wo die Mehrzahl der vom Netz ge-
nommenen AKWs noch im Win-
ter davor Strom produziert hat, 
nur mit österreichischen Liefe-
rungen vor einem Blackout be-
wahrt worden. Diese Hilfe werde 
man auch noch in den nächsten 
50 Jahren benötigen, sagte Mi-
chael Fuchs, Chef des größten der 
vier deutschen Übertragungsnetz-
betreiber, Tennet. Verbund und 
EVN hatten sich verpflichtet, bei 
Bedarf gewisse Mengen an Strom 
bereitzustellen. Bei Hilfsansu-
chen stehen sie auch heuer bereit. 

CLAUDIA KEMFERT (43) leitet die Ab-
teilung Energie, Verkehr und Umwelt am 
Deutschen Institut für Wirtschafts -
forschung (DIW) in Berlin. Die studierte 
Wirtschaftswissenschafterin (Bielefeld, 
Oldenburg, Stanford) hat zusätzlich eine 
Professur für Energiewirtschaft und 
Nachhaltigkeit an der Berliner Hertie 
School of Governance inne. Kemfert ist 
verheiratet und lebt in Oldenburg und 
Berlin. Foto: sabine martens.braun

BIOMASSE 
Darunter versteht man 

alle organischen  
Stoffe biogener, nicht 
fossiler Art. Kritik hat 

sich zuletzt an der Ver-
spritung von  

Biomasse entzündet.   

ATOMAUSSTIEG 
Im Juni 2011 hat die deutsche  

Bundesregierung das Aus  
für acht AKWs und die  

schrittweise Stilllegung  
der verbleibenden neun  
bis 2022 beschlossen.

WINDENERGIE 
Österreichs Windzentrum 

ist die Pannonische  
Platte. An der deutschen 
Nord- und Ostsee warten 

viele Offshore-Parks  
auf Anschluss. 

LEITUNGEN 
Um den Umbau des  
Energiesystems von  

Öl und Gas auf   
Erneuerbare zu schaffen, 

sind zusätzliche  
Leitungen nötig – zum Ab-

transport des Stroms.  

SOLARENERGIE 
Unter den  

erneuerbaren 
Energien ist  

Sonnenstrom eine 
der teuersten. 

Förderungen werden 
gekappt.
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